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Abbildung 1: Die rasenden Rundbriefreporter in Lala-
Land.

Abbildung 2: An der Strandpromenade von Venice Beach

San Francisco, den 25.02.2007

Lala Land
MichaelAuch nach zehn Jahren weist unsere Amerika-Landkarte immer
noch sporadische weiße Flecken auf: Los Angeles war so ein Fleck. L.A.
ist ja die amerikanische Monsterstadt schlechthin: 3.8 Mill ionen Leute
wohnen dort und 13 Millionen Leute in den darum liegenden Vorort en.
Der Verkehr ist ein einziges Chaos, öffentlicher Nahverkehr praktisch
nicht existent, ohne Auto ist man aufgeschmissen.

Und wir sind in typischer US-Manier an einem langen Feiertagsw o-
chenende hingefahren: Freitagabend einge�ogen, Auto gemiete t, zur Un-
terkunft gefahren, einem noblen Bed&Breakfast. Am Samstagmorgen
schnappten wir uns Fahrr äder, die dort zur Verf ügung standen und ra-
delten am Strand entlang nach Venice Beach und weiter hoch, fast bis
nach Malibu.

Es �el auf, dass auff ällig viele Fahrradfahrer unterwegs waren an die-
sem scḧonen Wochenende, wer hätte das gedacht von der amerikani-
schen Monsterstadt! Der Strand wurde von durchtrainierten Vo lleyball-
spielern beherrscht, aber auch völlig normale Leute genossen dort den
Tag und auf den Basketballpl ätzen hangen gar ein paar verwegen ausse-
hende Gangsterrapper rum!

Abbildung 3: Volleyballspieler am Venice Beach

Abbildung 4: Die Bahn des Getty-Museums

Am n ächsten Tag ging es am Morgen ins Getty-Center, einem Muse-
umskomplex von gigantischen Ausmaßen, das von der Stiftung des In-
dustriellen J. Paul Getty gebaut wurde. Das Gel ände liegt auf einem Berg
und man f ährt mit einer eigenen Bahn hoch. Alles ist architektonisch
durchgestylt bis in die Ritzen. Und das Beste: Es kostet keinen Eintritt.
Wer aber sein Auto dort parkt (ohne kommt man schlecht hin), zahlt 8
Dollar.

Wir waren fr üh aufgestanden (am Wochenende vor 11 Uhr morgens
gehört einem in Amerika die Welt), gerieten aber kurz hinter der Auto-
bahnabfahrt unmittelbar vor dem Museum in einen Ikea-gleichen S tau.
Es dauerte etwa 15 Minuten, in denen wir etwa 500 Meter vorw ärts ka-
men, dann wollte sich kurz vor dem Museum doch glatt ein dreister Au-
tofahrer vor unserem Chevy Malibu in die Schlange dr ängen! Ich bin ja in
solchen Fällen eisern und halte nicht mehr als 3cm Abstand zum Vorder-
mann. Außerdem dr ückte ich mehrere Sekunden lang auf die Hupe und
signalisierte dem Kasperlkopf mit ”Husch! Husch!”-Bewegungen , dass
er sich vom Acker machen solle, was er denn auch tat. Unglaublich, w as
sich manche Leute trauen, aber nicht mit mir! Das Museum war dann
auch ganz nett, eine recht gute Fotoausstellung zum Thema ”Where we
live” und das Gem älde ”Kreuz im Gebirge” von Caspar David Friedrich
mit dem beklopptesten Bilderrahmen, den ich je gesehen habe.
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Abbildung 5: Junge Kaufw ütige marschieren auf dem
Rodeo-Drive wie die deutsche Wehrmacht.

Star Maps
Am Nachmittag brausten wir nach Beverly Hills, um uns unter die Star s
und Superreichen zu mischen und auf den Spuren von Angelikas Lieb-
lingssendung ”Beverly Hills 90210” zu wandeln.

Wie in den USA üblich stehen am Briefkasten oder Hauseingang nicht
die Namen der Bewohner und dabei wollen soviele Touristen wisse n, wo
Snoop Dogg wohnt und wo Christina Aguilera! Wo ist das Anwesen von
Tom Cruise und wo das von Zaza Gabor?

Diese Fragen helfen die ”Star Maps” zu beantworten, Stadtpl äne mit
zum Teil elaborierten Luftbildern, auf denen genau steht, wer w o wohnt
oder gewohnt hat. Sie werden von etwas heruntergekommenen Gestal-
ten an Straßenecken zu Fantasiepreisen verkauft, die Dame, bei der wir
anhielten, wollte glatt $25 f ür eine Landkarte mit Luftbildern, wir ent-
schieden uns allerdings für die Billigversion ohne Bilder f ür $10.75.

Damit bewaffnet, kurvten wir eine Stunde lang in Beverly Hills um-
einander und fanden das Haus des Sängers Babyface und seinem Hund,
der auf einem Balkon in der Sonne lag.

Viele H äuser in Beverly Hills haben diese halbkreisf örmigen Auf-
fahrten, auf denen dann im Schnitt drei Luxuslimosinen stehen,
hauptsächlich die sperrigen Bonzenkärren aus Sindel�ngen. Wenn man
mehr als $100K für ein Auto ausgibt, sollte man sich vielleicht auch noch
einen Geschmacksberater leisten, der einen von den ḧasslichen S-Klasse-
Kloben fernh ält. Aber bitte, es ist ein freies Land.

Rodeo Drive
Gleich neben dem hügligen Villenviertel be�ndet sich in Beverly Hills der
Rodeo Drive, eine bekannte Einkaufsmeile für die Superreichen. Und in
der Tat wurde dort Geld zur Schau gestellt, das k önnt ihr euch nicht vor-
stellen, ein Ferrari nach dem anderen, Gucci, Dolce&Gabbana, Hermes
und Bling-Bling ohne Ende.

Wir waren eine halbe Stunde lang nur damit besch äftigt, die Leute zu
beobachten, das war die Schau.

Universal Studios
Am letzten Tag, wir hatten schon aus unserer Unterkunft ausgecheck t,
brausten wir noch schnell zum Movie-Studio ”Universal”, da konn te
man mit so einem Tourmobil durch die verschiedenen Drehorte fahre n.
Universal hat kapiert, dass die Leute nicht nur die Studios und Dre horte
sehen wollen, sondern mit der ganzen Familie ein Disneyland- ähnliches
Erlebnis suchen.

Und was das kostet! Kommt man mit dem Auto an, fragt einen der
Kerl am Eingang, ob man direkt vor dem Park parken will oder lie ber 15

Abbildung 6: Happy Family auf dem Rodeo Drive

Abbildung 7: Das Tourmobil bei Universal

Minuten durch eine Kommerzh ölle aus Fast-Food Restaurants und Sou-
venierl äden latschen möchte. Die erste Option kostet $20, die zweite $10.
Wir entschieden uns f ür die zweite, denn wir m ögen Kommerzhöllen
zu Forschungszwecken. Hat man die H ölle durchschritten, kommt der
nächste Schock: Am Parkeingang kostet der Eintritt sage und schreibe
$61 pro Person!

Latzt man den Betrag zähneknirschend zwischen schreienden Kin-
dern bzw. überforderten Erwachsenen, fragt einen der Kerl im Kas-
senhäuschen noch in aller Seelenruhe, ob man nicht gleich eine Jahres-
karte kaufen möchte (Nein!), ob man sicher wäre (Ja!!), ob man einen
Front-of-The-Line-Pass wolle ($99), mit dem man sich nirgend wo anstel-
len müsse (Nein!!!) und ob sich vielleicht ein All-You-Can-Eat-Coupo n
rentiere? (Nein!!!!).

Drinnen im Park kann man entweder weitere Souvenirs kaufen, Fas t-
food essen oder eine der Disney-artigen Shows besuchen oder in Motiv-
Achterbahnen herumfahren. Wir wollten nur die Studio-Tour machen,
bei der man mit einem Tourmobil und einem Alleinunterhalter an den
verschiedenen Geb̈auden vorbeif ährt, auf denen ”Stage 23” steht und
später kommt ”Stage 24” und weiter hinten kommt noch ein grauer Be-
tonklotz, auf dem steht ”Stage 25”.

Man f ährt durch eine Westernkulisse, dann geht's mit dem Tourmobil
in ein Gebäude rein, Flammen schlagen hoch, das Mobil schaukelt hin
und her etc., ganz gut gemacht. Dann gibt's noch die Attrappe des w eißen
Hais zu sehen, wieder schlagen Flammen hoch, als eine Tankstelle im
Wasser (?) Feuer f̈angt.



http://USArundbrief.com/66 3

Abbildung 8: Die Plane-Crash-Szene von ”War of the
Worlds”

Abbildung 9: Angelika fotogra�ert den Drehplatz der
Fernsehserie ”Desperate Houswives” aus dem Tourmobil
in den Universal-Studios in Los Angeles.

Die in den USA ziemlich popul äre Fernsehserie ”Desperate House-
wives” wird ebenfalls auf dem Gel ände gedreht, wir fuhren mit dem
Tourmobil durch diese Straße, die genauso aussieht wie eine typische
Vorortstraße irgendwo in Amerika.

Alles in allem: Ganz nett, wenn man ein bisschen Zeit totschlage n
muss, bis der Flug nach Hause abhebt, aber meilenweit würde ich daf ür
nicht gehen. Gemacht haben muss man's aber, sonst hat man das Gef̈uhl,
man hätte was verpasst.

Sushi in L.A.
Und L.A. hat nach Kennermeinung ja bessere Sushi-Restaurants als San
Francisco. Das ist naẗurlich eine gewagte Behauptung, denn in San Fran-
cisco gibt es nicht nur tausend Sushi-Restaurants, sondern auch einige,
die auf sehr hohem Niveau servieren.

Uns wurde ”The Hump” empfohlen, eine kleine Sushi-Bar direkt am
Privat�iegerbereich des kleinen Santa-Monica-Flughafens . In diesem La-
den sollen laut Reiseführer Showgr ößen wie Dustin Hoffman verkeh-
ren, bei unserem Besuch wurden als Celebrities allerdings nur di e beiden
Rundbriefreporter gesichtet.

Da es in derartigen Etablissements Gerichte gibt, die man selbst als

Abbildung 10: Die Hollywood-Lettern oben auf dem Berg!

Abbildung 11: Ehemalige Of�ziersh äuser im Presidio

guter Sushi-Kenner noch nicht gesehen hat, setzt man sich einfach an
die Bar und bestellt ”Omakase”. Daraufhin sieht einem der Sushi- Chef
in die Augen, taxiert etwa wieviel Geld man hat und beginnt dann, se ine
Spezialitäten zu servieren, bis man stopp sagt. Auf der Speisekarte steht
zwar, dass die so per Omakase angefahrenen Gerichte zum Teil sehr teuer
sein können, aber, hey, wozu gibt's Kreditkarten!

Die Gerichte waren dann auch ziemlich abgefahren, unter andere m
ein behaarter Riesenkrebs (aus den kalten Geẅassern um die nördlich-
ste japanische Insel Hokkaido) und Gänseleber mit in Sake mariniertem
Snapper. Und der Toro, ein Standardgericht, war wohl der Best e, den wir
je verspeist haben.

Aber die Rechnung, meine Güte! Sie wurde nach der Reise sofort im
Redaktionspanzerschrank verschlossen und wird niemals an di e Öffent-
lichkeit gelangen. Stellt euch eine absurd hohe Restaurantrechnung vor,
und nehmt den Betrag dann mal zwei. Nur einmal im Leben!

San Francisco Ansichten: Presidio
AngelikaKaum zu glauben, aber eine seiner größten grünen Oasen, das
Presidio,verdankt San Francisco dem Milit är. Und das kam so: Als die
Spanier im 18. Jahrhundert die Westküste der USA mit Missionen besie-
delten, um die Indianer zu konvertieren, stellten sie nicht n ur Kirchen
auf, sondern auch Milit ärbasen (Rundbrief 05/2000 ([1])). 1776 gründe-
ten die spanischen Soldaten die Garnison ”Presidio” (Festun g) im heu-
tigen San Francisco. Nach der Unabḧangigkeitserkl ärung Mexikos von
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Abbildung 12: Friedhof im Presidio

Spanien stand sie unter mexikanischer Flagge, bis 1846 die Amerikaner
das Ruder übernahmen.

Mit dem Ende des Kalten Krieges beschloß der amerikanische Kon-
gress 1989, Militärstützpunkte zu reduzieren, und 1994 zog das Milit är
endgültig aus dem Presidio ab. Es hinterließ neben über 800 vielfach hi-
storischen Gebäuden einen Milit ärfriedhof, einen Friedhof f ür die Vier-
beiner der Soldaten sowie weite Grün� ächen und Wäldchen.

Und ebenfalls seit 1994 steht dieser ganze nordwestliche Zipfel der
Stadt, der auf die Golden Gate Bridge zuf ührt, unter Naturschutz. Als
Teil der Golden Gate National Recreational Area steht er unter dem Na-
tional Park Service. Weil die Armee das Gelände solange belegte, mussten
hungrige Immobilienhaie draußen bleiben und der milliardenschwe re
Grund konnte nicht verh ökert werden. Schließlich ist die Lage top. Wo
sonst hat man solch phantastische Ausblicke auf die Golden Gate Bridge
und die Bay?

Das ”Presidio” ist aber ein Nationalpark der ganz besondere n Art,
denn bis zum Jahr 2013 muss er sich selbst tragen, um nicht Gefahr zu
laufen, verkauft zu werden. Deshalb wurde 1996 der sogenannte ” Pre-
sido Trust” ins Leben gerufen, der daf ür sorgen soll, den Park in die �-
nanzielle Unabhängigkeit von staatlichen Geldern zu f ühren. Gleichzei-
tig soll die charmante Gegend nat ürlich ihren Charakter behalten.

Geld kommt zur Zeit vor allem dadurch in die Kasse, dass die
Gebäude zum Wohnen an Privatleute und f ür kommerzielle Zwecke ver-
mietet werden. Falls ihr also demn ächst eure Zelte in San Francisco auf-
schlagen wollt, k önnt ihr euch ein Apartement oder H äuschen auf dem
Presidio-Gelände mieten. Böse Stimmen behaupten allerdings, dass es
lange Wartelisten gibt. George Lucas (”Krieg der Sterne”) ha t sein Film-
studio übrigens auch auf dem Gelände untergebracht.

Wenn ihr mich fragt, ist das sogenannte ”Crissy Field” der H öhepunkt
des Presidios. Michael und ich gehen hier so manches Wochenende spa-
zieren. Hinter ”Crissy Field” verbergen sich die ehemaligen Start- und
Landebahnen für die Milit är�ugzeuge, die direkt an der Bay lagen.

Das Ganze war also zubetoniert, bis 1998 ein umfangreiches Restau-
rierungsprojekt startete, um das vom Salzwasser gespeiste Sumpfgebiet
wieder in den urspr ünglichen Zustand zu versetzen. Freiwillige pfanzten
über 100.000 heimatliche P�anzen an und die Start- und Landebahn en
verwandelten sich in eine Lagune.

Und da jetzt auch schon so mancher Reisef̈uhrer über Crissy Field
schreibt, kann ich hier ja getrost meinen Geheimtipp f ür San-Francisco-
Touristen preisgeben: Steigt an der Powell Street ins Cable Car, das euch
zum Fisherman's Wharf bringt. Schenkt euch Fisherman's Wharf, d as ist
die absolute Touristenfalle. Schwenkt stattdessen nach links und geht am
Aquatic Park entlang über Fort Mason und die Marina zum Crissy Field.

Dort wandert ihr immer mit Blick auf die Golden Gate Bridge am Was-
ser entlang. Pausiert am Cafe ”Warming Hut”, wenn es in ein paar M o-
naten wieder eröffnet wird. Denn leider hat es dort vor einigen Wochen

Abbildung 13: Ziegelhaus im Presidio

Abbildung 14: Der ”Warming Hut” am Crissy Field

gebrannt, was das Geb̈aude arg bescḧadigte. Nehmt dann den kleinen
Trampelpfad, der zur Golden Gate Bridge hochf ührt, wenn ihr die Stra-
ße zum Fort Point erreicht. Ganz Ambitionierte k önnen natürlich auch
noch einen Abstecher ans Fort Point machen. Schl̈angelt euch zur Golden
Gate Bridge hoch, lauft r über und zur ück und steigt in einen Muni-Bus
am südlichen Aussichtsparkplatz ein, falls ihr schlapp seid und ihr nicht
denselben Weg zurück laufen wollt.

Bewerben auf amerikanische Art
Angelika Michael lag mir schon seit Jahren in den Ohren, dass ich mir
doch einmal einen neuen Job suchen sollte. Er war wohl meiner N örgelei
über die ein oder andere Sache im Tenderloin Childcare Center ([2]) über-
dr üssig. Es dauerte etwas, bis ich in die Hufe kam. Aber als im August
fast die Hälfte der vertrauten Belegschaft im Tenderloin ging, gab ich mir
im September letzten Jahres einen Ruck und �ng an, die Stellenanzeigen
auf craigslist.org ([3]) zu durchforsten.

Wir haben ja schon einmal erw ähnt, dass craigslist.org mittlerweile
die erste Anlaufstelle ist, um einen neue Arbeitsstelle zu suchen, es sei
denn die Headhunter rennen einem die T ür ein (Rundbrief 08/2004 ([4])).
Meine Herausforderung bestand darin, einen einigermaßen inte ressan-
ten Halbtagsjob im p ädagogischen Bereich zu �nden, denn die sind hier
noch schlechter bezahlt als die Ganztagsjobs und man wird oft z u Hand-
langerdiensten degradiert.

Michael geizte natürlich nicht mit guten Ratschl ägen und meinte, dass
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Abbildung 15: Ein Plakat macht auf Autismus aufmerk-
sam.

die ersten Bewerbungsschreiben und -gespräche sowieso nur zum Warm-
laufen w ären. Gesagt getan. Die erste Bewerbung ging an eine Einrich-
tung, die Fr ühf örderung mit autistischen Kindern im Vorschulalter macht
und die zweite an einen kleinen privaten Kindergarten (hier ” preschool”
genannt).

Bewerbungen sehen in den USA ja etwas anders aus als in Deutsch-
land. Michael betont immer gern, dass auf keinen Fall das Geburts da-
tum oder ein Lichtbild in eine amerikanische Bewerbung geh ören, um
Diskriminierungen wegen Hautfarbe oder Alter vorzubeugen (Rundbr ief
11/2004 ([5])). Auch der Familienstand, der Geburtsort oder die Religi-
onszugehörigkeit haben hierzulande in einer Bewerbung nichts zu su-
chen. Allerdings geben wir immer an, dass wir die Greencard besi tzen
und somit uneingeschr änkt in den USA arbeiten d ürfen, denn viele Ar-
beitnehmer betonen schon in der Anzeige, dass eine amerikanische Ar-
beitsgenehmigung absolute Voraussetzung ist, um sich auf die Stelle zu
bewerben.

Der potentielle Kandidat schickt auch keine Kopien von Diplo m- oder
Arbeitszeugnissen als Anlage mit. Arbeitszeugnisse sind hier sow ieso ein
Fremdwort. Michael musste bei AOL schon k ämpfen, um eine Bestäti-
gung zu bekommen, dass er von dann bis dann bei AOL gearbeitet hat.

Alles l äuft in den USA über sogenannte Referenzen (Empfehlungen),
die fast immer telefonisch eingeholt werden. Man erw ähnt schon in der
Bewerbung, dass Referenzen bei Bedarf vorliegen. In der Praxis sieht
das dann meist so aus, dass die Zusage bereits m̈undlich ausgesprochen
wurde und dann der Arbeitgeber sich ans Telefon h ängt. Man selbst be-
stimmt, wer anzurufen ist.

Sinnvoll ist es, Arbeitskollegen oder Vorgesetzte zu benennen, mit de-
nen eine gute Zusammenarbeit bestand. Drei Referenzen sind mittl erwei-
le üblich. Bei mir musste mindestens eine davon beru�icher Art sein und
bei den privaten durfte es sich nicht um Verwandte handeln. Alle angege-
benen Personen sollten mich schon drei oder mehr Jahre kennen.Zusätz-
lich darf der Arbeitnehmer Informationen einholen, um zu veri�z ieren,
was in der Bewerbung steht. Zum Beispiel darf er die Personalab teilung
der alten Firma anrufen, und fragen, ob man dort wirklich gearbei tet hat
Der Bewerber erlaubt dies normalerweise durch das Ausf üllen eines For-
mulars und einer Unterschrift. Das h ört sich jetzt alles furchtbar kompli-
ziert an, aber witzigerweise rief mein neuer Arbeitgeber nirge ndwo an.
Ihm genügte wohl, dass ich alle Adressen, Namen und Telefonnummern
brav in ein Formular eingetragen hatte.

Wie weiß nun aber der Arbeitgeber, was der Stellenbewerber in s einen
vorherigen Stellen f ür Verantwortungsbereiche hatte, wenn keine Zeug-
nisse mitgeschickt werden? Die Lösung liegt im Lebenslauf (in den USA
übrigens ”Resume” genannt). Unter jeder Arbeitsstelle listet man stich-
punktartig auf, was die Aufgabenbereiche waren.

In meinem Lebenslauf seht ihr dar überhinaus noch Angaben zur

Abbildung 16: Die Hauptwache der Polizei in San Francis-
co

Gruppenst ärke und dem Alter der Kinder, die ich betreut habe. Und was
fällt auf, wenn ihr den Lebenslauf studiert? Richtig! Der letzte Arbeitge-
ber wird in den USA zuerst aufgef ührt. Auch beim Abschluss steht im
amerikanischen Lebenslauf zunächst der höchste und zuletzt erworbene.

Welche Grundschule oder weiterf ührende Schule besucht wurde, fällt
unter den Tisch. Es ist übrigens Geschmacksache, ob der Lebenslauf
zunächst die Berufsausbildung oder -erfahrung auff ührt. Viele Leute fan-
gen mit dem letzteren an, vor allen Dingen, wenn ihre Unijahre o der Aus-
bildung in grauer Vorzeit liegen.

Auch in Amerika schneidet man den Lebenslauf auf die Stelle zu. Ich
führe in der Regel nie meine zig Praktika auf, die ich schon mal gemac ht
habe, aber für die Autismusstelle erw ähnte ich natürlich meine Zeit in
der Ambulanz f ür autistische Kinder in Bremen. Auch ein Anschreiben
gehört zu einer Standardbewerbung in Amerika dazu. Darin sollte der
Bewerber darlegen, warum er f ür die Stelle besonders geeignet ist und
was ihn an der Stelle reizt.

Es gibt übrigens Ausnahmen zu den Telefonreferenzen. Bewirbt man
sich für einen Studiengang, werden meist drei schriftliche Empfehlung s-
schreiben verlangt. Vor einiger Zeit bewarb ich mich einmal auf einen
Praktikumsplatz im Museum of Modern Art in San Francisco. Auch die
wollten die Referenzen schriftlich. Eine ließ ich von einer meiner ehema-
ligen Fotolehrerinnen schreiben, die doch glatt schrieb, d ass es sich bei
mir um eine sehr intelligente Person handelt. Was habe ich gelacht, wäre
doch ein solcher Satz in einem deutschen Zeugnis undenkbar.

Aber ich schweife ab. Während in Michaels Branche Telefoninterviews
im ersten Schritt üblich sind, heißt es in meinem Bereich Hospitation, um
sich die Einrichtung anzusehen, plus Interview. In dem private n Kinder-
garten sollte ich danach zum bezahlten Probearbeiten und einen Morgen-
kreis und ein Beschäftgungsangebot selbsẗandig durchf ühren. Dazu kam
es aber nicht mehr, da ich vorher schon bei der Einrichtung f ür autistische
Kinder zusagte. Auch dort guckte ich mir eine h äuslich durchgef ührte
Maßnahme an und wurde ein wenig auf das Kind losgelassen.

Fingerabdrücke auf der Polizeiwache
AngelikaBevor ich in meinem neuen Job anfangen konnte, musste ich ne-
ben dem obligatorischen TB-Test und dem Nachweis, dass ich jemandem
wieder beleben kann, auch dieses Mal meine Fingerabdrücke abgeben.

Über die Datenbank des FBIs wurde dann sichergestellt, dass nichts
gegen mich im Bereich Kindesmissbrauch vorliegt. Ich kannte di e Proze-
dur ja schon vom Tenderloin Childcare Center. Die schickten un s immer
ins ”Children's Councils” in San Francisco zum sogenannten ”L ive Scan”,
und das Ganze lief kurz und schmerzlos ab.

Beim ”Live Scan”, einem schon lange gängigen Verfahren, werden die
Fingerabdrücke nicht mehr mit Hilfe von Tinte produziert. Die einzelnen
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Abbildung 17: Michael, ein Freund der Polizei. (Nur auf
dem Filmgel ände der Universal Studios, haha!)

Fingerkuppen werden auf einen Scanner gelegt, die Fingerabdr ücke er-
scheinen auf dem Bildschirm, und schwupps leitet man sie elektron isch
zum FBI weiter.

Da wir unsere Fingerabdr ücke auch schon für unsere Greencard hin-
terlassen mussten, dachte ich mir auch nichts Böses dabei, dass ich dieses
Mal zur Polizeistation im Gerichtsgeb äude in der Bryant Street gebeten
wurde. Schließlich hatte ich ja - wie mein neuer Arbeitgeber mir auf trug
- die 1-800-Nummer der Firma ”Identix Identi�cation Services” g ewählt
und einen Termin ausgemacht. Gut gelaunt ließ ich also eines schönes
Morgens den Sicherheitscheck im Gerichtsgeb̈aude über mich ergehen
und bahnte mir den Weg zur Polizeistation.

Dort angekommen schaute ich etwas dumm aus der W äsche, denn ich
stieß nicht nur auf einen Urwald von aufgeh ängten Hinweisschildern,
sondern auch auf einen langen Tresen hinter dem ein etwas düster drein
blickender junger Mann mit vielen T ätowierungen Geld f ür Strafmandate
von den vor dem Tresen in der Schlange Stehenden eintrieb. Rechts saßen
auf diversen Stühlen Leute vor einer T ür mit der Aufschritt ”Fingerprin-
ting”. Es schockte mich etwas, dass neben den Sẗuhlen ein Obdachloser
zusammen gerollt schlief, schließlich befand ich mich auf einer P olizei-
station. Ich dachte wirklich, ich w äre in eine Hollywood-Produktion ge-
raten. Mutig fragte ich einen der Wartenden in der Schlange f ür die Fin-
gerabdrücke, ob er wüsste, wo ich mich melden m üsste, wenn ich einen
Termin h ätte oder ob ich eine Nummer aus dem allseits bekannten Num-
mernspender ziehen sollte, worauf dieser mir antwortete, dass er hier
nicht arbeiten w ürde. Danke, sehr freundlich.

Also versuchte ich mein Gl ück mit einem uniformierten Polizisten,
der aus einer der diversen Türen auftauchte. Er erkl ärte mir, ich m üsse
dem Mann hinter dem Tresen mit den Strafmandaten Bescheid geben. Ich
fand dies etwas merkw ürdig, aber tat wie mir befohlen, und tats ächlich,
der besagte Mann kam hinter seinem Tresen hervor, führte mich an der
Schlange der Wartenden vorbei, die mir ein paar b öse Blicke zuwarfen,
und öffnete die Tür, indem er einen Code eingab.

Schwupps war ich in den heiligen Hallen der Polizeistation. E in rie-
siger Raum mit Aktenschr änken, Bürop�anzen und hier und da das
Klappern von Schreibmaschinen (kein Witz!) breitete sich vo r mir aus.
Ich glaubte mich in der Krimiserie ”Cagney & Lacey” zu be�nden. E ine
freundliche Schwarze begrüßte mich und bat mich, auf einem Stuhl Platz
zu nehmen. Sie offenbarte mir gleich, dass es etwas dauern k̈onnte, da
der für die FBI-Sachen zusẗandige Computer gerade zusammen gebro-
chen wäre. So fertigte sie erst den nett ausschauenden jungen Mann vor
mir ab, der sich vor eine große graue Wand f ür ein Foto zustellen hatte
und den sie freundlich nach seinem Bew ährungshelfer fragte. Erw ähnte
ich bereits, dassüber dem Schreibtisch der Angestellen ein Schild mit der
Aufschrift ”Sex Crime Unit” (Sexualdelikte) hing? Ich kam auf jeden Fall
ins Grübeln.

Zwischenzeitlich h ämmerte der Typ, den ich wegen der Ge�ogenhei-
ten bezüglich der Fingerabdr ücke angesprochen hatte, wie verückt auf
das Fenster neben der T̈ur ein und schrie herum, dass er schon ewig war-
ten würde. Er kam tatsächlich als nächster an die Reihe und musste sich
auch vor die omin öse Wand zum Foto stellen. Als die Angestellte ihm
nach seinem Geburts- und Wohnort fragte, stellte sich heraus, dass der
Mann obdachlos war und schon seit über einem Jahrzehnt auf der Straße
lebte. Sie schob dann gleich die Frage nach: ”What's your location?” (also
sein üblicher Aufenthaltsort). Er antwortete: ”24th and Mission!” Ah ja,
die U-Bahn Station in der N ähe unserer Wohnung. Ich hätte gerne noch
stundenlang dieses Schauspiel beobachtet, doch leider war ich nun an
der Reihe, und es ging alles problemlos über die Bühne.

Autismus
Angelika Wie ich bereits erw ähnte, fördert die Einrichtung, f ür die ich
jetzt arbeite, autistische Kinder im Vorschulalter. Schlaue K öpfe haben
nämlich festgestellt, dass je früher ein Förderprogramm einsetzt und je
intensiver es ist, desto bessere Chancen hat das autistischeKind. F ür die
Nicht-P ädagogen unter euch, hier eine schnelle Kurzzusammenfassung,
um was es sich bei Autismus handelt. Unter Autismus versteht die Fach-
welt eine schwere fr ühkindliche Entwicklungsst örung, die vor dem drit-
ten Lebensjahr auftritt. Autistische Kinder haben Probleme mit d er sozia-
len Interaktion und der verbalen sowie nicht verbalen Kommunika tion.

Einige autistische Kinder sprechen überhaupt nicht oder verf ügen nur
über einen sehr eingeschr̈ankten Wortschatz. Oft wissen diese Kinder
nicht, wie sie Sprache einsetzen sollen, um zu kommunizieren. We iter
zeigen autistische Kinder wenig Interesse an anderen Menschen, vermei-
den Blickkontakt und haben Probleme die Gef ühle anderer und soziale
Situationen richtig einzusch ätzen. Spielzeug benutzen sie ḧau�g zweck-
entfremdet oder in immer gleicher Art und Weise. Der kleine Junge, d en
ich betreue, liebt es zum Beispiel Gegensẗande zu drehen, von Rädern bis
zu Tellern. Für viele autistische Kinder ist es schwierig, mit Ver änderun-
gen umzugehen. Oft k ämpfen sie mit sensorischen Sẗorungen und stimu-
lieren sich deshalb selbst oder reagieren auf bestimmte Reize besonders
emp�ndlich.

Trotz intensiver Forschung hat man bis heute die Ursache f ür Autis-
mus nicht gefunden. Einigkeit herrscht darin, dass es sich um fr ühe Fehl-
entwicklungen im Gehirn handelt. Andere Wissenschaftler bet onen ei-
ne genetische Komponente, da in einigen Familien (aber eben nicht in
allen) Autismus geh äuft auftritt. Autismus �ndet man in allen Kultu-
ren und sozialen Schichten. Jungen sind viermal häu�ger betroffen als
Mädchen. Autismus ist eine der am schnellsten zunehmenden Entwick-
lungsstörungen, und es streiten sich natürlich die Gelehrten, woran das
liegt. Einmal sicherlich an der starken Medienpr äsenz und an den besse-
ren Diagnosemöglichkeiten, aber auch an der Ausweitung der Diagnose
auf leichtere Fälle. In Amerika spricht die Fachwelt mittlerweile von ”Au-
tism Spectrum Disorder”, weil Autismus eben in ganz unterschiedli chen
Auspr ägungen vorkommt.

Mein Arbeitgeber hat es sich nun zum Ziel gesetzt, diesen Kinder n
zu helfen. Dabei gibt es zwei Schwerpunkte: Die intensive F örderung in
der häuslichen Umgebung und die Unterst ützung in der Gruppensituati-
on. Ich arbeite mit dem Kind zu Hause, und zwar von Montag bis Frei tag
jeden Tag für drei Stunden. Ich hatte erst einige Bedenken, dass drei Stun-
den für einen noch nicht einmal Dreij ährigen vielleicht etwas zu viel und
zu lang sind, denn ich kannte bis jetzt nur Fr ühf örderung, die einmal am
Tag für eine Stunde durchgef ührt wird, aber das Programm ist gut durch-
dacht und funktioniert. Andere Kinder, die schon in kindergart enähnli-
chen Einrichtungen sind, erhalten durch unsere Organisation ei ne 1:1 Be-
treung, d.h. es begleitet jemand das Kind und hilft ihm, im Gruppen alltag
zurecht zu kommen. Die h äusliche Förderung �ndet dann h äu�g zus ätz-
lich am Nachmittag statt. Wir versorgen Kinder im Alter zwisch en 2 und
4 1/2 Jahren nicht nur in San Francisco sondern in der ganzen Bay Area.
Der Therapieansatz ist prinzipiell verhaltenstherapeutis ch und wird aber
durch andere Ans ätze ergänzt. Wir legen zum Beispiel großen Wert auf
eine strukturierte Umgebung und visuelle Hilfen wie Fotos.

Nun fragt ihr euch sicherlich, wer den ganzen Spaß bezahlt. Oh
Wunder, in der Sozialw üste Amerika werden diese Maßnahmen doch
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Abbildung 18: Die Internetsuchmaschine des Landgerichts
von Santa Clara im Silicon Valley

tasächlich durch staatliche Mittel �nanziert. Ein Gesetz zur F örderung
von Kindern mit Behinderungen macht dies m öglich (”Individuals with
Disabilities Education Act”), was ich schon einmal kurz in einem anderen
Rundbrief erl äutert habe (Rundbrief 05/1998 ([6])). Allerdings sind zwei
unterschiedliche Behörden zuständig je nach Alter des Kindes. Von 0-3
Jahren das sogenannte ”Department of Developmental Services”, ab drei
kommt die Schulbeh örde zum Zug, die je nach dem wo man lebt, besser
oder schlechter arbeitet.

Gerichtsdaten auf dem Internet
Michael In Rundbrief 12/2005 ([7]) haben wir ja schon mal dar über be-
richtet, dass Sexualstraftäter in einigen Bundesstaaten der USA per Ge-
setz mit Adresse im Internet stehen müssen. Aber auch ganz normale Ge-
richtsdaten sind öffentlich verf ügbar, und ” öffentlich” heißt hier in den
USA tatsächlich: Für jedermann im Internet zugreifbar.

Nehmen wir zum Beispiel den Gerichtshof von Santa Clara, einem
Landkreis (County) im Silicon Valley. Unter [8] kann man einseh en, wel-
che Fälle dort in den letzten paar Jahren verhandelt wurden. Spann end,
die Namen von Arbeitskollegen einzugeben und auf unerwartete Erge b-
nisse zu stoßen!

Klickt man auf ”Search By: Party & Casetype” gibt man einfach ein en
Nachnamen ein und schon purzeln einem die verhandelten F älle entge-
gen. Wie schon in Rundbrief 05/2000 ([9]) erw ähnt, kürzen Amerikaner
ihre Vornamen gerne ab, sucht also nicht nach dem Oracle-Mogul L arry
Ellison, sondern nach ”Lawrence J. Ellison” und nicht nach de m Apple-
Obermacker Steve Jobs, sondern nach ”Steven P Jobs” und ihr werdet
feststellen, dass diese sich vor nicht langer Zeit ein Gerichtsverfahren mit
Plumbers & Pipe�tters Local No. 572 Pension Fund ([10]) geliefe rt haben.

Übrigens keine große Sache, es ist in den USA v̈ollig normal, dass ver-
sucht wird, reichen Leuten oder Firmen Geld durch Gerichtsverfa hren
abzuluchsen, das muss nicht unbedingt heißen, dass die Ansprüche ge-
rechtfertigt sind. Aber schon irgendwie sch ön, dass die Formel ”Vor dem
Gesetz sind alle gleich” zumindest was die Informationsverbre itung über
das Gerichtsverfahren im Internet betrifft, tats ächlich wahr ist.

Net�ix
Michael Kennt ihr Net�ix? Das ist ein neuer Service, der die Video-
Verleihl äden in den Ruin treiben wird. Außer der Megakette Blockbuster
natürlich, die versucht gerade, Net�ix in den Ruin zu treiben, welc ome
to America!

Abbildung 19: Ein Net�ix-Umschlag mit einer DVD
kommt per Post ins Haus.

Net�ix hat eine Webseite, dort w ählt man wie in einem Videola-
den DVDs aus. Net�ix hat nat ürlich ein paar DVDs mehr, genau wie
Amazon mehr Bücher hat. Und genau wie Amazon hat Net�ix einen
”Recommendation-Engine”, ein Computer-Programm, das einem vor-
schlägt, was man haben möchte, anhand von Daten anderer Leute, die
ähnliches Bestellverhalten zeigen. So legt man eine lange Wunschliste
an, die man dann Schritt f ür Schritt abarbeitet. Die Auswahl ist übrigens
sehr gut, praktisch alle neuen Filme sind erh ältlich, nur bei sehr obskuren
Kunscht�lmen sind einige Videol äden in San Francisco besser sortiert.

Die ausgewählte DVD kommt praktisch immer am n ächsten Tag an,
als normaler Brief, den der Brieftr äger mit der anderen Post in den Brief-
kasten wirft. Das ist schlau gemacht, denn die Net�ixler haben Shipping-
Center übers ganze Land verteilt, damit keine langen Wartezeiten ent ste-
hen.

Die DVD darf man dann behalten solange man will. Man w äre aber
blöd, herumzutr ödeln, denn wenn man die DVD in demselben roten
Umschlag zur ückschickt, in dem sie angekommen ist, schickt Net�ix am
nächsten Tag die nächste DVD auf der Wunschliste los!

Net�ix hat verschiedene Abonnements-Pl äne, ich habe folgenden
gewählt: Ich zahle Net�ix $9.95 im Monat. Daf ür kriege ich jeweils eine
DVD, aber darf das Hin- und Herschickspiel beliebig oft betre iben.

Ich habe mal ausgerechnet, dass man so auf bis zu drei DVDs pro Wo-
che kommen könnte: Dienstag, 13:00: DVD aus Briefkasten nehmen, an-
sehen, zurückschicken, zum Postkasten rennen, um 17:00 wird der noch
geleert. Net�ix kriegt die DVD am Mittwoch, schickt die n ächste los, die
kommt am Donnerstag an. Donnerstag, 13:00: DVD aus Briefkastenneh-
men, ansehen, zurückschicken, zum Postkasten rennen, um 17:00 wird
der noch geleert. Net�ix kriegt die DVD am Freitag, schickt d ie neue los,
die kommt am Samstag an. Ansehen, um 17:00 wird auch am Samstag
die Post noch abgeholt, Net�ix kriegt die DVD am Montag, schi ckt die
neue los, die am Dienstag ankommt. Und der Reigen beginnt von vorn e.

Manchmal wirft Net�ix allerdings Sand ins Getriebe, da ist da nn eine
DVD in einem Shipping-Center ”nicht erh ältlich” und wird dann prompt
über den halben Kontinent geschickt, was drei Tage dauert. Ich nenne
das: ”Shipped from Romania”. Das bringt die ganze wohlge ölte Maschi-
nerie zum Stillstand. Aber allzuoft k önnen die Gauner das nicht machen,
denn sonst kriegen sie per ”Class Action Law Suit” (Sammelklage) mal
wieder eine vor den Latz geknallt, wie vor einiger Zeit mal pas siert. Aber
alles in allem: Durchaus empfehlenswert.

Toppprodukt: Kolibri-Zuckerlwasser
Michael Bei uns in San Francisco gibt es Kolibris, etwa 5cm große put-
zige Kreaturen mit langen spitzen Schn äbeln, die so irre schnell mit ih-
ren Flügeln schlagen, dass sie in der Luft stehen bleiben! Wenn so ein
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Abbildung 20: Meine Net�ix-Queue: Filme, die Net�ix mir
der Reihe nach schicken wird, sobald ich die DVD, die ich
gerade zuhause habe, zur̈uckschicke.

Abbildung 21: Ein kleiner Kolibri am Zuckerlwassernasch-
platz auf unserem Balkon

”Hummingbird”, wie Kolibris auf Englisch heißen, anschwirrt, g ibt er
ein summendes Geräusch von sich als schwörre eine übergroße Hummel
an. Und zack! Sind sie auch gleich wieder weg, sie leben in einer äußerst
hektischen Welt, wie es scheint.

Wie schon mal berichtet (Rundbrief 09/2005 ([11])) haben wir un s
schon mal ein Häuschen auf dem Land gemietet, und die Besitzer dort
hatten so einen Kolibri-Feeder. Das ist ein Glasbehälter, den man mit ro-
tem Zuckerlwasser f üllt, und zu dem zoomen die Kolibris dann hin und
naschen aus denÖffnungen von der Fl üssigkeit.

So dachte ich mir, so ein Teil könnte ich f ür unseren Balkon kaufen,
und ging zum ”Target”, einer großen Supermarktkette. Zuerst wand erte
ich ratlos in den endlosen Gängen umher, um dann unverhofft auf ein
ganzes Regal (!) mit Kolibri-Bedarf zu stoßen. Ich erwarb ein en Feeder
und eine Großpackung von dem roten Zuckerzeug, f üllte daheim den
Glasbehälter auf und hing das Ganze auf den Balkon.

Wochenlang tat sich nichts, aber auf einmal erhielten wir rege lmäßigen

Besuch. Ich komme kaum noch nach mit dem Nachf üllen, so begierig
saugen die kleinen Teufel an meinem Naschwerk. Topp-Produkt!

Video-Wahn
MichaelAngelika hat mir ja zu Weihnachten eine kleine digitale Videok a-
mera geschenkt und ich habe naturgemäß gleich anfangen, damit herum-
zuexperimentieren. Eine kleine Kostprobe f ür diejenigen, die mich noch
nie live erlebt haben, zeigt das Video ”Michael S. liest aus dem Linux-
Magazin vor” ([12]) einen kleinen Mikrofontest, in dem ich a us dem
Linux-Magazin vorlese. Das Video war der Renner bei meinen Koll egen
bei Yahoo, denn dort rede ich f ür gew öhnlich kein Deutsch.

Und auch meine handwerklichen T ätigkeiten werden mittlerweile per
Video festgehalten. Neulich habe ich mir bei Amazon eine N ähmaschi-
ne bestellt, um endlich den Vorhang zurechtzustutzen und aufzuh ängen,
den wir vor mehr als einem Jahr (!) bei Ikea gekauft haben.

Und auch eine Eigenproduktion im Dokumentationsstil gibt es zu be -
wundern: Eine Kurzreportage von Surfern unter der Golden Gate Br idge,
”Surfer unter der Golden Gate Bridge” ([13]).

In der n ächsten Folge: Wie ich ein Wiener Schnitzel nach dem Rezept
von Alfons Schubeck zubereite und dann in der Pfanne brutzle.

Bis denn!
Michael & Angelika

Links ins Internet
[1] Rundbrief 05/2000:

http://USArundbrief.com/21/index.html#1

[2] Tenderloin Childcare Center:
http://youtube.com/watch?v=Dfaw65Vehr4

[3] Craigslist.org:
craigslist.org

[4] Rundbrief 08/2004:
http://USArundbrief.com/51/index.html#1

[5] Rundbrief 11/2004:
http://USArundbrief.com/52/index.html#3

[6] Rundbrief 05/1998:
http://USArundbrief.com/8/index.html#2

[7] Rundbrief 12/2005:
http://USArundbrief.com/57/index.html#3

[8] http://www.sccaseinfo.org

[9] Rundbrief 05/2000:
http://USArundbrief.com/21/index.html#7

[10] Gerichtsverfahren mit Plumbers & Pipe�tters Local No. 572 Pension
Fund:
http://www.sccaseinfo.org/pa5.asp?full�case�number=1-06-CV-067760

[11] Rundbrief 09/2005:
http://USArundbrief.com/56/index.html#6

[12] ”Michael S. liest aus dem Linux-Magazin vor”:
http://www.youtube.com/watch?v=ZinboomMncU

[13] ”Surfer unter der Golden Gate Bridge”:
http://www.youtube.com/watch?v=Qvg7wchLXe4


